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tragen haben. Außer den 18
WorkshopleiterInnen waren es
zwölf! weitere Mitglieder, die
wesentlich für den Rahmen des
Kongresses Verantwortung über-
nommen haben:

Bei dieser Aufzählung wird erst
bewusst, was jedes Jahr aufs
Neue bewältigt wird, um einen
facettenreichen Kongress zu
organisieren.

Das Kongress-Thema für 2012:
„Alternative/besondere Gefäße
und Befestigungstechniken.“
Außerplanmäßig gibt es ein
schulübergreifendes Programm,
da der Einsatz der Ikenobo-
Gruppe auf 2013 verschoben
werden musste. Für den Kon-
gress 2012 rufen wir schon jetzt
alle Mitglieder zur aktiven Mithilfe
auf. Wir freuen uns über Ihre
Vorschläge und Ideen.

(Christian Morgenstern 1871-
1914)

Einen schönen Sommeranfang
wünscht Ihnen

kongressleitung: K. Frank
Schulsprecherin: R. Dollberg
Rahmenprogramm: E. Prass
Begrüßungs-Ikebana: U. Zembrot
IBV-Geschenke: H. Klages
Referat: Dr. W. Möhler
Andacht: P. Hellenbart
Fotografie: Schnabel/Wagner
Börse: D. Kürten
Tischdeko:A. Helm-Brandau
Yoga: C. Hofmarksrichter
Demo: N. Peters

Oh, wer um alle Rosen wüsste,
die rings in stillen Gärten stehen-
Oh, wer um alle wüsste, müsste
wie im Rausch durchs Leben
gehen.
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Liebe Ikebana-Freunde und -Freundinnen,

Gaby Zöllner-Glutsch
Präsidentin

„Was für einen Zweck haben
Dornen?“
Der kleine Prinz verzichtete nie-
mals auf eine Frage, wenn er sie
einmal gestellt hatte. Ich war
völlig mit meinen Bolzen be-
schäftigt und antwortete aufs
Geratewohl: „Die Dornen, die
haben gar keinen Zweck, die Blu-
men lassen sie aus reiner Bos-
heit wachsen!“ „Oh!“ Er schwieg.

Aber dann warf er mir in einer Art
Verärgerung zu: „Das glaube ich
dir nicht! Die Blumen sind
schwach. Sie sind arglos. Sie
schützen sich, wie sie können.
Sie bilden sich ein, dass sie mit
Hilfe der Dornen gefährlich
wären…“
Ich antwortete nicht und sagte
mir im selben Augenblick: Wenn
dieser Bolzen noch lange bockt,
werde ich ihn mit einem Hammer
heraushauen müssen. Der kleine
Prinz störte meine Überlegungen
von neuem: „Und du glaubst,
dass die Blumen…“
„Aber nein! Aber nein! Ich glaube
nichts! Ich habe irgendetwas da-
hergeredet! Wie du siehst, be-
schäftige ich mich mit wichtigeren
Dingen!“
Er schaute mich verdutzt an:
„Mit wichtigeren Dingen!“

Sie haben bestimmt erkannt,
dass dieser Abschnitt aus dem
„Kleinen Prinz“ von Antoine de
Saint-Exupéry stammt.
In den letzten beiden Monaten
waren für Sie sicherlich auch die
Blumen in den Hintergrund getre-
ten im Anblick der verheerenden
Nachrichten aus Japan. Ver-
schiedene Hilfsaktionen wurden
gestartet, um den Betroffenen
Hilfe, Mitgefühl und Unter-
stützung zuteil werden zu lassen.
Unsere heile Welt geriet gewaltig
aus den Fugen.
Keine Rosen ohne Dornen, bota-

nisch richtiger sind es Stacheln.
Thema „Rose“ siehe ab Seite 19.

Für den IBV sind die Ikebana-
Aktivitäten wichtiger Bestandteil
dieses Sommers - der IBV-
Kongress, liegt gerade hinter uns
und die Bundesgartenschau im
Kurfürstlichen Schloss in Kob-
lenz von 25.-28.August 2011
„Koblenz verwandelt Ikebana
auch“ noch vor uns. Ob Sie an die
„Verwandlung“ von Kafka denken
oder an Metamorphosen aus der
Pflanzenwelt, an den histori-
schen Wandel oder die geistige
Verwandlung bleiben Sie wand-
lungsfähig und flexibel bei den
Vorbereitungen ihres Arrange-
ments! - Wir sind es auch im
Hinblick auf die Ausstellungs-
planung bei der Buga in Koblenz,
die Fritz Seitz und Annelie
Wagner in ihre Hände nehmen
werden. Informationen dazu
folgen im Juli direkt an die
AusstellerInnen. Es werden
wieder besondere BUGA-Ikeba-
na-Flyer als Werbemöglichkeit
zur Verfügung stehen; bitte bei
unserer Medienreferentin Sonja
Illig anfordern.

In der diesjährigen Mitglieder-
versammlung wurde Rita Doll-
berg zur Vizepräsidentin, Angeli-
ka Görlitz zur Auslandsbeauf-
tragten und Ute Grave zur Aus-
stellungsleiterin gewählt; sie wird
aber erst zur IGA 2013 aktiv
werden. Das Protokoll wird in der
August-INFO erscheinen.
Mein Dank gilt Elke Hambrecht,
die mir sieben Jahre im Amt der
Vizepräsidentin zur Seite stand,
neben ihrer menschlichen Art vor
allem mit ihrem rechtlichen
Sachverstand und ihrer zielge-
richtetenArbeitsweise.
Ein herzliches Dankeschön geht
auch an alle, die zum Gelingen
des Sogetsu-Kongresses beige-

Gaby Zöllner-Glutsch
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Kunst für die Seele

Kunst, die gut für die
Seele ist
Es ist eine lebendige Kunst, die
die Alte Kirche in den kommen-
den Tagen in einen Tempel des
Frühlings verwandeln wird. Und
wie alles Lebendige ist Ikebana
auch eine vergängliche Kunst.
Denn der Stoff aus dem Renate
Schubert und die Teilnehme--
rinnen ihres Ikebana-Kurs ihre
blühenden Kunstwerke machen,
kommt aus der Natur. Versteht
sich, dass die duftigen Blüten und
Zweige, die das Erwachen der
Natur symbolisieren, nicht ewig
halten, deshalb ist die Zeit einer
Ikebana-Ausstel lung eben
beschränkt und nur heute, Sams-
tag und Sonntag zu sehen und
zwar täglich von 11 bis 18 Uhr.
Blüten zur Jahreszeit
Zurück zum Frühling, der im
Mittelpunkt der filigranen Arbei-
ten steht. Sie sind erst vor
wenigen Tagen entstanden und
das Ergebnis der Kurse, in denen
Renate Schubert diese Jahrhun-
derte alte japanische Kunst lehrt.
15 Damen sind es, die bei den
beiden Kursen der Kultur-

gemeinde mitmachen und nun
ihre ganz persönlichen Ideen
vom Frühling in blühenden
Kunstwerke umgesetzt haben.
Auch wenn der Fantasie keine
Grenzen gesetzt sind, gibt es
natürlich gewisse Vorgaben, an
sie sich sie halten müssen.
Genau dies unterscheidet
Ikebana von der hierzulande
üblichen Form des Blumen-
steckens. «Ikebana schafft eine
Harmonie von Aufbau, Rhythmik
und Farbe», erklärt Renate

Schubert. Wie in der Malerei, gibt
es auch bei dieser Kunstform
verschiedene Stile und Schulen
(siehe nebenstehenden Text).
Eine davon ist die Ohara-Schule,
an deren künstlerischen Grund-
sätzen sich Renate Schubert und
ihre «Schülerinnen» orientieren.
Genauso wichtig aber ist das
Material. «Es muss aus der Natur
stammen und vor allem passend
zur Jahreszeit ausgewählt wer-
den», schildert die Ohara-
Meisterin. Gar nicht so einfach,
denn in Sachen Frühjahr hat die
Natur hierzulande noch nicht
allzu viel zu bieten, einzig die
winterfeste Zaubernuss und das
Schneeglöckchen haben ihre
Blüten bereits geöffnet. Die
Ikebana-Künstlerinnen wissen,
wie man die Natur mit kleien
Tricks überlistet. «Wir verwenden
Zweige von Kirsche, Forsythie
oder Weide, die wir abgeschnit-
ten und ebenso vorgezogen
haben wie Magnolien oder Iris,»
verraten die Damen. Rinden,
bizarres Wurzelwerk, Blätter und
Schnittblumen machen die
Auswahl perfekt

Auch wenn die Damen das
gleiche Material verwenden,
sieht jedes Ergebnis anders aus.
Genau das macht für die meisten
der Kursteilnehmerinnen den
Reiz aus. «Es ist einfach span-
nend, wie jeder aus den gleichen
Sachen etwas ind iv iduel l
gestaltet», sagt Karin Köpke, die
schon seit Jahren dabei ist.
Genau unterschiedlich kommen
denn auch die Exponate daher:
Eine der Künstlerinnen setzt
beispielsweise die vier Elemente
«Wasser, Feuer, Erde und Wind»
in ihren Arrangements um. Das
Feuer wird durch gelbrote Rosen
deutlich, die wie lodernde
Flammen leuchten, während
Wurzeln die Erde symbolisieren.
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Andere Arbeiten stellen die
unterschiedlichen Mondphasen
dar. Und ihrer Heimatstadt haben
die Frauen ein gemeinsames
Kunstwerk gewidmet. Es besteht
aus Kiefernzweigen, die berg-
förmig angeordnet sind und nach
unten in eine Landschaft aus
Moos, zartem Blattwerk und
Blüten münden. «Das ist unsere
Hommage an Kelkheim und
zeigt, wie unterschiedlich die
Natur in den einzelnen Stadt-
teilen ist. Oben in Eppenhain und
Ruppertshain liegt noch Schnee,
den die geschälten weißen
Zweige verkörpern, während
unten in der Stadt und in Münster
schon Narzissen und Maaslieb-
chen blühen», beschreiben sie
die Idee, die hinter dem gemein-
samen Werk steckt.
Apropos Gemeinschaft: Die wird
bei den Kursteilnehmerinnen
ebenfalls großgeschrieben und
auch dies ist ein Aspekt, der den
Reiz der Ikebana-Kurs aus-
macht. «Es gibt hier kein Konkur-
renzdenken», sagt Ina Sander.
U n d a u c h D o r i s G r ü n e r
schwärmt davon, «dass wir uns
gegenseitig helfen und gedank-
lich austauschen». Doch vor al-

lem schätzen die Künstlerinnen
die Entspannung und die Freude
an der Natur, die das Hobby mit
sich bringt. «Ikebana ist wie eine
Meditation und tut der Seele gut.
Außerdem geht man mit anderen
Augen durch die Natur», bringt es
Renate Schubert auf einen
Nenner. Und sie muss es wissen,
schließlich ist sie schon seit 1973
vom «Ikebana-Virus» befallen.

«Damals waren meine Kinder
klein. Über die Mutter eines
befreundeten Kindes, eine
Koreanerin, kam ich zu dieser
Kunst», erinnert sich die 65-
Jährige, die sich bei berühmten
Lehrern weitergebildet hat,
inzwischen Meisterin ist und viele
Jahre im Vorstand des Bundes-
verbands mitgearbeitet hat.

Christine Sieberhagen

Veröffentlicht am 18.02.2011 auf der
Internetseite des Höchster Tagesblattes

Link:
http://www.fnp.de/hk/region/lokales/kun
st-die-gut-fuer-die-seele-
ist_rmn01.c.8687576.de.html

Mit freundlicher Genehmigung
der Frankfurter Neuen
Presse/HK.



6

International Flora Expo Taiwan
Ikenobo Taiwan-Japan Friendship Ikebana Exhibition 2011

Ikenobo Judged Competition in Taiwan

Großes Jiyuka zum Thema einer taiwanischen Landschaft

Als ich im August letzten
Jahres als eine von fünf
Ikenobo-Lehrerinnen eine

Anfrage von unserer Chapter-
Leiterin der Ikenobo Ikebana-
Gesellschaft in Deutschland e.V.,
Frau Shsui Pointner-Komoda
erhilt, ob ich mich an einem
Internationalen Ikenobo Ikeba-

na-Wettbewerb anlässlich der
Flora Expo in Taiwan beteiligen
möchte, wusste ich nicht mehr
über dieses Land, als dass es
sich dabei um das ehemalige
Formosa handeln musste;
Chiang Kai-sheck kam mir in den
Sinn sowie Taiwan als Synonom
für Billigprodukte, aber auch für
Hightech-Erzeugnisse. Erschre-
ckend wurden mir meine dürfti-
gen Kenntnisse über dieses
Land bewusst... und außerdem
war es viel zu weit weg für irgend-
welche Ikebana-Aktivitäten.
Letztendlich waren es jedoch
genau diese Kriterien, die mich in
letzter Minute dazu bewogen,
mich für dieses exotische Erleb-

nis anzumelden. Da es noch ein
Auswahlverfahren zu bestehen
galt, machte ich mir keine allzu
großen Hoffnungen.
Das Glück war mir wohl geson-
nen und ich fand mich im Februar
2011 in einem Land wieder, das
die Portugiesen b ei ihrer Entde-
ckung 1544 Ilha Formosa, die der

wunderbare Insel, nannten. Ein
Land, etwa so groß wie Baden-
Würtemberg, das eine der vielfäl-
tigsten Kulturen Asiens auf einer
kleinen Insel zu bieten hat. Die
Hauptstadt Taipei beherbergt
proßartige Museen; das einzig-
artige Nationale Palastmuseum
besitzt die weltgrößte und wert-
vollste Sammlung chinesischer
Kunstwerke - eine 5000jährige
chinesische geschichte skizzie-
rend. Viele der ausgestellten
beeindruckenden rituellen Bron-
ze-Gefäße sind als Ursprung
unserer Ikebana-Bronzen anzu-
sehen. Wenn man die Hektik der
großen Städte hinter sich lässt,
fallen einem schon bald die ne

grünen Hügel auf, hinter denen
sich grandiose Landschaften
zwischen Meer und Hochgebirge
auftun. Durch drei verschiedene
Klimazonen - tropisch, subtro-
pisch und gemäßigt - bringt die
Insel mehr als 4000 verschie-
dene Pflanzenarten hervor.
Taiwan zahlt zu den größten und
wichtigsten Blumenexporteuren
der Welt. Sicher ist dies einer der
Gründe, weshalb die Insel als
Gastgeber der Internationalen
Flora Expo 2010/11 ausgewählt
wurde.
Anlässlich dieser Internationalen
Flora Expo veranstaltete nun die
Ikenobo Akademie Kyoto an der
Spitze mit Headmaster Senei
Ikenobo, mit der designierten
Headmistress Yuki Ikenobo,
vielen Ikenobo Professoren und
mit Ikenobo-Mitgliedern aus
Taiwan und Japan eine überwäl-
tigendeAusstellung von über 800
Arrangements.
Einen zweiten Teil dieses großen
Ikenobo Taiwan-Japan Freund-
schaft Events bildete der interna-
tionale Wettbewerb, an dem ich
als einzige Europäerin teilneh-
men durfte. Die Teilnehmer ka-
men aus insgesamt 10 verschie-
denen Ländern der Erde.
Der Wettbewerb selbst unterlag
einem strengen Reglement. Am
Vortag der Veranstaltung wurden
wir zu einem Blumengroßhändler
gebracht, bei dem wir unsere
schon seit Wochen vorbestellten
Pflanzen, die akribisch verpackt
und beschriftet waren, unter vie-
len aufgeregten Wettbewerbs-
teilnehmern auf engstem Raum
kontrollieren und notfalls ergän-
zen konnten. Da es absolut ver-
boten war, präpariertes Material
mitzubringen, durften die Blu-
men nicht gleich von denTeil-
nehmern mitgenommen werden,
sondern wurden am nächsten
Morgen - dem Tag des Wettbe-
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Rikka Shinputai zum Thema Lampionfest in Taipei

Gewinnerin des 1. Preises bei der
Preisübergabe mit Ikenobo Senei 45.

werbs - durch den Blumenhänd-
ler angeliefert.
An diesem besagten Morgen al-

so war zunächst die Registrie-
rung der Teilnehmer, der Aus-
stellungsplatz wurde ausgelost
und war exakt für jeden gleich
groß bemessen. Das angeliefer-
te Pflanzenmaterial wurde erneut
unter den Augen des Ikenobo-
Personals geprüft. Alle selbst
besorgten Pflanzen wurden
ebenfalls untersucht. Beim
Verlassen des Ausstellungs-
raumes wurden die persönlichen

Sachen kontrolliert und die Mobil-
telefone waren abzugeben.
Pünktlich um 9:00 Uhr begann
dasArrangieren und präzise um

14:00 Uhr musste man - den
Platz gewissenhaft aufgeräumt
und gereinigt - den Raum verlas-
sen und alle erforderlichen Be-
schriftungen und Erklärungen
vorgenommen haben.
Nun begann für drei Ikenobo-
Professoren in Begleitung von
Headmaster Ikenobo Senei die
Arbeit der Bewertungen.
Unter den Wettbewerbsteilneh-
mern war eine gewisse erste
Erleichterung wahrzunehmen,
dennoch an absolutes Frei-sein

war während des gesamten Aus-
stellungszeitraums nicht zu den-
ken. So mussten alle Teilnehmer
des Wettbewerbs jeden Morgen
kurz nach 7:00 Uhr bereits in der
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Ingrid Eichinger bei der Übergabe des
Nozomi Preises mit Ikenobo Senei 45. Rikka Shinputai von Ingrid Eichinger

Halle sein. Auf einer Tafel war
angezeigt, wer “gealtertes” Mate-
rial auszutauschen hatte.
Der kommende Tag war vollge-
packt mit vielen interes-santen
und spannenden Erlebnissen.
Über Nacht hatten die vielen
japanischen und taiwanischen
Teilnehmer mit ihren Ikenobo-
Professoren den Espo Dome in
der Yuan Shan Park Area mit
über 800 Exponaten in eine
atemberaubende Ikenobo Ike-
bana-Ausstellung verwandelt.
Die Arrangements des Wettbe-
werbs waren alle beurteilt und
trugen auf einer Karte Lob, Em-
pfehlungen oder auch Beanstan-
dungen des jeweils prüfenden
Professors. Diese Hinweise blie-
ben an jedem Arrangement
während der gesamten Ausstel-
lungsdauer stehen.
Unter großem Andrang von Jour-
nalisten und Fotografen hielten
der für die Ausstellung verant-
wortliche Chapter Präsident,
Headmaster Ikenobo Senei 45.
und der Bürgermeister von
Taipei, Mr. Lung-Bin Hau die
Eröffnungsreden und erklärten

nach dem Austausch der Gast-
geschenke und dem zeremo-
niellen “ribbon cutting” die Aus-
stellung offiziell für eröffnet.
Unter den Wettbewerbsteilneh-
mern allerdings knisterte die
Spannung immer noch, die sich
schließlich in der nun folgenden
“awarding ceremony”, der Preis-
verleihung, bei den einen in Trä-
nen des Glücks entlud, bei vielen
anderen Spuren der Enttäu-
schung in den Gesichtern zu-
rückließ.
Eine zierliche, sympathische Tai-
wanerin hatte mit einem sich auf
das Wesentliche beschränken-
den Shoka Shinputai aus Raps, 2
zarten Spiraea thunbergii Rispen
und einem nur winzige Blättchen
zeigenden Cornus sanguinea-
Zweig den 1. Preis unter 54 Teil-
nehmern gewonnen. Sie durfte
aus den Händen von Head-
master Ikenobo Senei ein schön
gerahmtes Rikka Relief entge-
gen nehmen und erhielt eine
Einladung zur Teilnahme an der
kommenden großen Tanabata
Ausstellung im Ikenobo Head-
quarter Kyoto.

Kurz vor der Eröffnungszere-
monie hatte man mich informiert,
dass ich auf die Bühne kommen
möchte, wenn mein Name auf-
gerufen würde, ich hätte einen
Preis gewonnen. Verblüfft und
erfreut reagierte ich, als mir von
Ikenobo Senei der Nozomi-Preis
überreicht wurde.
In der Zwischenzeit bildeten sich
vor dem Eingang zur Ikebana-
Ausstellung bereits endlose
Schlangen, die geduldiges, stun-
denlanges Warten von den Besu-
chern erforderten.
Eine Ikebana-Ausstellung war
eröffnet, die während ihrer 9tä-
gigen Dauer über 250.000 be-
geisterte Besucher angezogen
hat.
Die Stadtverwaltung von Taipei,
als Organisator der Internatio-
nalen Flora Expo, würdigte die
Taiwan-Japan Friendship Ike-
bana-Ausstellung als großen
Erfolg. Sie hat dazu beigetragen,
die Beziehungen zwischen bei-
den Ländern zu vertiefen.

Ingrid Eichinger
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Das Zarte und das Starke

Am 19.03.2011 fand im
Kulturzentrum Trudering
ein Tagesseminar der

Sogetsu Branch München unter
Leitung von Nicolaus Peters aus
Berlin statt. Das Seminar war von
den 20 Teilnehmerinnen bereits
mit großer Spannung erwartet
worden, da Herr Peters sich
entschieden hatte, eine sehr
interessante Kombination der
Arbeit mit zwei völlig verschie-
denen Elementen an einem Tag
anzubieten.

Zu Beginn des Seminars ge-
dachten alle Teilnehmer in Stille
der Menschen in Japan. Das
Motto des Seminars offenbarte
hier eine eigene Dynamik auch in

den schrecklichen Ereignissen in
Japan: Die zarte Zerbrechlichkeit
des Lebens auf diesem Planeten
wurde uns allen gezeigt, aber
auch die Hoffnung in die Kraft des
Lebens, die oftmals größer ist, als
wir uns das vorstellen können.

Herr Peters hatte für den
Vormittag die Arbeit mit einem
zarten, filigranen Werkstoff
geplant: Mit hohlen Gipseiern,
die durch das Eingießen von
Gipsmasse in einen Luftballon
entstehen. Herr Peters führte erst
die Technik der Herstellung vor,
die er allerdings beim IBV-
Kongress in Naurod am 05.06.
speziell demonstrieren wird, so
dass hier nicht viel darüber l. Die

verraten werden soll. Die Gips-
Eier für die Teilnehmer waren
schon von Herrn Peters aus
Berlin mitgebracht worden, sowie
eine unglaubliche Vielzahl an
Pflanzen.

Jeder Teilnehmer erhielt ein
Gips-Ei als Grundlage des
Arrangements und konnte sich
frei entscheiden unter einer
Vielzahl von Zweigen (Kirsche,
Pflaume, Holunder...), Gräsern
(Steelgras, Bambus, Lanzett-
gras...) und Blumen: Ranunkel in
verschiedenen Farben, gelbe
Gerbera und gelb-rote Tulpen,
große Orchideen-Blüten in violett
und lila, kleine Orchideen-
töpfchen mit Blüten in gelb und
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burgunderfarben, Töpfchen mit
Narzissen, Osterglocken oder
Märzenbechern, Helleborus,
gelbe Drumsticks , lila Känguru-
pfötchen, rote Nelken, große

lackrote Anthurien und Anthu-
rientöpfchen mit rosa-weißen
Blüten, Viburnum, Efeu, Erika
und Moos.

Die Gips-Eier konnte man an
verschiedenen Stellen durch
vorsichtige „spechtartige“ Bear-
beitung mit der Ikebana-Schere
mit größeren oder kleineren
Öffnungen versehen, man
konnte sie auch in verschiedene
(Bruch-)Teile aufteilen und
untereinander oder auch mit
einem intakten Ei kombinieren.
Zusä tz l i ch s tanden auch
mehrere bereits zerbrochene
Eier zur Ergänzung zur Verfü-
gung. Die Pflanzen wurden in
versteckten Reagenzgläschen
angebracht.

Die Begeisterung bei der
Schlussbegehung über die

vielen verschiedenen Arrange-
ments war so groß, dass die
Teilnehmer mehrmals gemahnt
werden mussten, nun doch
endlich zum Mittagessen zu

kommen was schließlich mit
Wehmut befolgt wurde, denn alle
wussten, die schönen Arrange-
ments mussten sofort nach dem
Mittagessen aufgelöst werden:
das nächste Projekt forderte
seinen Platz.

Der Nachmittag brachte einen
vollkommenen Themenwechsel:
Kantig-gesägte Astbruchstücke
mit Zweigen in verschiedenen
Formen standen zur Auswahl
und wurden nach Wunsch der
Teilnehmer und in Absprache mit
Herrn Peters mit Schrauben auf
Holzbrettern mit den Maßen 15 x
50 cm befestigt und mit Bohr-
löchern für die Reagenzgläschen
für die Blumen versehen.
Allerdings war die Vorgabe, dass
die dünneren, kleineren Teile
oder Zweige unten stehen
sollten, die großen Astbruch-
stücke oben nach dem Motto:
„Schweres nach oben, Leichtes
nach unten“. Jeder Teilnehmer
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konnte bis zu 3 Aststücke auf
seinem Brettchen nach seinen
Vorstellungen arrangieren (las-
sen). Ein lebhaftes Gewusel
entstand: Teilnehmer hielten die
Aststücke in die Höhe und
bewegten sie in verschiedenen
Winkeln zueinander - manchmal
knapp am Kopf des Nachbarn
vorbei. Tapfer und geduldig
arbeiteten Herr Peters und Herr
Offerhaus mit Bohrer und Säge,
um die verschiedenen Wünsche
zu verwirklichen und es war
wirklich unglaublich zu sehen,
dass dicke Aststücke „oben
bleiben“ auch wenn sie nur von
einer Schraube oder nur von 3
festgeschraubten dünnen Spin-
nenbeinchen-Zweigen getragen
werden.

Die Vielzahl der Ideen war wieder
beeindruckend. Die aufge-
schraubten Aststücke gaben
interessante Linien vor, die mit
den vielen verschiedenen Blu-
men und Pflanzen ganz indivi-
duell ergänzt werden konnten
das ergab so viele Möglichkeiten,
dass das Seminarende freudig
um eine Stunde nach hinten
verlegt wurde.

Aber schließlich ging auch
dieses schöne und interessante
Seminar zu Ende und alle
bedankten sich sehr herzlich bei
Herrn Peters für seinen großen
Einsatz und die tolle Seminar-
Idee. Seine umfassende
Erfahrung, seine unermüdliche
Beratung und seine Erläu-
terungen bei der Begehung
machten dieses Seminar zu
einem ganz besonders berei-
chernden Erlebnis.

Doris Maria Fischer
Fotos:

Heike Lüder-Schirmer
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Ohara-Workshop für 12 pfä lz isch/
kurpfälzische Teilnehmerinnen vom 08.-
10.04.2011 unter Leitung von Edeltraut
Kokocinski

Es ist schon eine liebgewor-
dene Tradition geworden.
Alle 1 ½ Jahre trifft sich der

Ikebana-Kreis aus dem Raum
Bad Dürkheim/Mannheim auf
Burg Lichtenberg in Kusel, einer
Jugendherberge mit allen An-
nehmlichkeiten eines Hotelbe-
triebs. Umgeben von Wald und
Wiesen bietet dieser Platz,
abseits beruflicher und familiärer
Zwänge, ideale Möglichkeiten,
um sich ganz dem Hobby des
Ikebana zu widmen. Das dafür
notwendige Pflanzenmaterial für
die vielfältigen Themen des
Workshop wächst vor Ort. In die-
sem April bot die früh erwachte
Natur jede Menge an frischem
Grün, um die gestellten Aufga-
ben zu meistern.(Foto 2)

Hana-Isho im Aufrechten Stil
gleich zu Beginn die einfachste
Arbeit? Mitnichten, denn so
mancher Zweig will einfach nicht
Richtung und Neigung einneh-
men, um vollendet zu wirken. Da
muss die Leiterin an manchem
Tisch „Hand anlegen“, mit Rat
und Tat zur Seite stehen. Letzt-
endlich zahlen sich Geduld,
Ausdauer und Ruhe aus, um
dann mit dem Ergebnis zufrieden
zu sein. Die zweite Aufgabe war
einAufrechter Stil mit 2 großen

Callablüten und Bergenienblät-
tern. (Foto 4)

Die nächste Aufgabe war, zwei
Gefäße miteinander zu verbin-
den, entweder eine Schale und
eine Vase oder zwei Schalen.
Eine Farbe oder eine Blumen-
sorte sollte sich in beiden Ge-
fäßen wieder finden, der Stil war
Aufrecht oder Geneigt. (Foto 5)
Es ist immer wieder interessant

Auf der Burg

Foto 2

Burg Lichtenberg in Kusel

Foto 4: aufrechter Stil

Foto 5: Verbindung zweier Gefäße
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zu beobachten, wie verschieden
die Teilnehmerinnen an die
gestellten Aufgaben herangehen
und wie unterschiedlich damit
auch das Kunstwerk ausfällt.
Natürlich unterscheiden sich
Vasen und Schalen aus dem
eigenen mitgebrachten Fundus
durch Größe, Form oder Farbe.
Es ist der Wuchs der Blume, die
Form der Zweige und Blätter, es
ist die Art, wie die Teilnehmerin
mit dem Material umgeht - und
damit letzten Endes ihre ganz
persönliche Note einbringt.
Ich finde, ganz besonders zeigt

sich dies bei dem Thema
„Realistische Landschaft“, weil
beim Einsammeln von Material
im Wald jedes Augenpaar die
Natur ganz verschieden wahr-
nimmt und sie dann im Arrange-
ment umsetzt.
Nach dem Abendessen konnten
wir in Grün schwelgen. Ohne
Blumen, nur mit Blattpflanzen
wurden Arrangements als Hana-
Mai, Narabu, Hiraku oder ganz
frei gestaltet.
Der diesjährige Workshop hatte
für die Teilnehmerinnen eine
Überraschung parat, Thema
„Freier Stil mit Linie und Masse“,
minimalistisch nur mit Allium,
kombiniert mit Schachtelhalm
und verschieden farbig/ struk-
turierten Kartonbögen gerun-
det, gefalzt, gefaltet, geschnitten
ganz nach Belieben. Ich gebe zu,
ich gehöre zu der Kategorie der
ungeübten „Bastlertypen“ und
war wohl nicht die einzige, die
etwas ratlos mit dem Karton-
bogen in der Hand dastand. Aber
… eine Idee entwickelt sich im
Kopf, die Hände setzen die Idee
in die Tat um, verändern diese
Idee auch während desArbeitens
und zum Schluß kommen bei 12
Personen 12 total verschiedene
Ergebnisse heraus, sehr kreativ
und ausgesprochen ideenreich.
Das war eine neue Erfahrung!
Als seriöse Berichterstatterin darf
ich nicht unerwähnt lassen, dass
wir abends bei einem guten Glas
Wein den Tag Revue passieren
ließen, damit aus dem Workshop
kein Burn-out-Syndrom wurde.
Ein herzliches Dankeschön geht
an Frau Kokocinski für das
abwechslungs- und lehrreiche
Wochenende. Wir freuen uns auf
ein Wiedersehen auf Burg
Lichtenberg in 2012.

Text: Nicole Ebert
Fotos: Nicole Ebert, Brigitte

Jungmann

Realistische Landschaft
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Frühlingserwachen

Realistische Landschaft interpretativ

Ohara-Ikebana-Seminar des Frankfurt-am-
Main Chapters
in Vallendar am 19. und 20.02.2011
Leitung: Präsidentin Frau Inge Lehnert

Frühlingserwachen? Was
wünscht man sich mehr bei
Temperaturen um den

Nullgradpunkt und grauem
Wetter Ende Februar! In die
Jugendbildungsstätte Sonnenau
in Vallendar hatte Frau Lehnert

zu einem zweitätigen Ikebana-
Seminar eingeladen. Auch wenn
die Natur draußen noch auf den
Winter verwies: Im Seminarraum
tauchte der Frühling auf.

Gleich in der ersten Ikebana-
Arbeit, einer Realistischen
Landschaft im Interprativen Stil,
wurde ein Ausschnitt aus der
Natur in die Schale gebannt.
Narzissen wachsen an feuchten
Plätzen und trotzen kalten
Temperaturen. Auch als 'Blume
im Schnee' oder als 'Güldner
Weinkelch auf silbernem Tablett'
bezeichnet, zeugt sie von wilden
Blumen, die im Winter wachsen

und blühen. Die gelbe Farbe
reflektiert das Licht und trotzt
dem Dunkel des Winters. Das
Lebensstadium der Narzissen
wird von ihren Blättern gespie-
gelt. Sie kommen früh heraus, die
Blüte erscheint und wird all-
mählich länger als die Blätter,
ehe sie schließlich vergeht.

In unserer Landschaft sollten
diese Charakter is t ika der

Narzisse herausgestellt werden.
Als Hauptmerkmal der Arbeit
waren die Blüten der Narzissen
noch niedriger als die sie
umgebenden Blätter. Die Blätter
sind vom Wind geprägt und
stehen nicht ausschließlich
gerade. Am Fuße der Narzissen
ist der Boden noch kräftig von
Laub bedeckt. Das Umfeld der
Narzissen wird durch kahle
Zweige angedeutet. Diese
werden kurz und zurückhaltend
gesetzt, um die Dominanz der
Narzissen zu unterstreichen.
Weinruten bringen Dynamik in
die Arbeit. Durch spannungs-
reiche Bögen wird ein Frühlings-

sturm symbolisiert, der den
Winter vertreibt.
Der Samstagnachmittag verlief
mi t der Gestal tung einer
Realistischen Landschaft. Was
für ein Material stand uns dafür
zur Verfügung! Dicke flechten-
besetzte Pflaumenbaum-Äste,
knospende Pflaumenzweige,
Kiefern, rot blühende Quitten,
weiße Kamelien und als fünftes
Material wahlweise Sporenträger
vom Straußfarn oder Erika
konnten nach den eigenen
Vorstellungen einer Frühlings-
landschaft arrangiert werden.
Nicht leicht war es, den dicken
Zweig so zu befestigen, dass er
wie ein über eine Wasserfläche
ragender umgestürzter Baum
wirkte und zugleich auf der
a n d e r e n S e i t e m i t d e m
Schwerpunkt der Arbeit im
Gleichgewicht stand. Das
Anordnen der Kiefern sorgte für
einen entsprechenden Hinter-
grund, um die im Vordergrund
gesetzten Pflaumenzweige mit
Knospen so zur Geltung zu
bringen, als kämen die Zweige
aus dem umgestürzten Baum
hervor. Kleine rot blühende
Quittenzweige setzten kleine
berührende Farbtupfer. Kame-
lienzweiglein mit weißen Blüten
und Knospen zeugten in der
Landschaft davon, dass der
vergangene Winter den Pflanzen
nichts anhaben konnte und der
Frühling auf dem Weg ist, sich zu
zeigen.

Die Farbe Gelb und Frühling
s tanden auch im dr i t ten
Arrangement, einer Freien Form,
im Mittelpunkt. Nach dem
Abendessen wurde diese Form
mit gelben Osterglocken und
Mimosen in einem kelchförmigen
Glasgefäß gestaltet. Um eine
Halterung zu haben und Stiele
verbergen zu können, wurden
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oben: Realistische Landschaft
rechts: Freie Form

zunächst die Glasgefäße mit
Blättern der Osterglocken bzw.
Narzissen gefüllt. Dabei ent-
standen spiralförmige und
andere ansehnliche Muster.
Dann wurden zu beiden Seiten
die Mimosenzweige ohne Blätter
mi t e iner ansprechenden
Bewegung arrangiert. Als Masse
zogen die Osterglocken alle
Blicke auf sich. Den Clou der
Anordnung bildeten rote Cock-
tailtomaten bzw. kleine rote
Paprika, die zudem für ein
Farbnuancierung der Gelbtöne
sorgten.

Der Sonntag-Vormittag verlangte
vollen Einsatz beim Gestalten
e ines Fre ien Heikas mi t
Magnolien-Zweigen, Kentia-
Palme und Rosen. Traumhafte
Magnolienzweige, die von einer
Seminar-Tei lnehmer in zur
Verfügung gestellt wurden,
erforderten zunächst eine
intensive Auseinandersetzung,
bevor sie in die Vase platziert
werden konnten. Je nach Form
der Zweige wurde das Heika im

Aufrechten, Geneigten oder
Kaskaden-Sti l angeordnet.
Wichtig dabei war es, Sonnen-
und Schattenseite mit interes-
santer Linienführung zu korre-
lieren. Je nach Struktur der Vase
wurde der Magnolienzweig durch
Kentia-Palmen oder aber auch
durch Apidistrablätter betont.
Langstielige blassrosa Rosen
spielten eine wichtige Rolle bei
der Betonung der Mittelachse
desArrangements.

Frau Lehnert macht einen immer
wieder Staunen, welches
Material sie zum Arrangieren der
Ikebana zur Verfügung stellt.
Allein Pflaumenzweige und dicke
Äste für alle 23 Teilnehmer zu
besorgen, ist ein außerordent-
licher Aufwand, der nicht genug
gewürdigt werden kann. Sie hat
uns mit dem Material wieder
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Fotos rechts und links: Heika

einmal verwöhnt und uns mit
ihrer einfühlsamen Korrektur
einmal mehr gezeigt, was
Ikebana kundmachen kann.

Der Frühling ist wirklich ein Stück
näher gekommen, auch wenn
sich draußen in der Natur
innerhalb der zwei Tage nicht viel
verändert hat. Zu dem erfüllten
Wochenende hat aber auch die
Atmosphäre im Haus Sonnenau

beigetragen. Wir hatten es fast
allein in Beschlag genommen
und wurden von Schwester
Thereslita und ihrem Team
wieder verwöhnt.

Dr. Bärbel Hollmann
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Der Blumenweg ist oftmals
steinig

Bericht, erschienen in der Mittelbayerischen
Zeitung.

Nach der alten japanischen Kunst
des Ikebana arrangieren Kursteil-
nehmer Ranunkel und Kirschbaum-
zweige - doch das ist leichter gesagt,
als getan.

Regensburg. An einem
sonnigen Samstagnach-
mittag haben sich im Zen-

Dojo in der Weingasse zehn
Menschen versammelt, um den
„Kado", den „Weg der Blumen",
zu beschreiten. Manfred Frau-
stadt, ein in sich ruhender Herr,
wird die aus der Hektik des All-
tags hereingehasteten Teilneh-
mer des Ikebana-Kurses der
Volkshochschule Regensburg
auf dem Weg zur inneren Ruhe
anleiten.

Wörtlich heißt Ikebana „lebende
Blume", doch bezeichnet der Be-
griff auch die Jahrhunderte alte
japanische Kunst des Blumen-
steckens. Fraustadt erklärt, dass
die Kunst zunächst nur von Män-
nern ausgeübt werden durfte.
Erst seit dem I9. Jahrhundert ist
es auch Frauen erlaubt, sich an
den „lebenden Blumen"zu ver-
suchen.

Die Kursteilnehmer sitzen erwar-
tungsvoll an ihren Tischen, die
Blumenschere, ein Handtuch, ein
Glasgefäß mit Wasser und die
leere, flache Schale, die es ike-
banisch zu füllen gilt, vor sich.
Weiße Kallas, rote Ranunkel,
blaue Iris, grün-gelbe Wolfs-
milch, Kirschbaumzweige, an de-
nen dicke Knospen hängen, und
große, lang gestreckte grüne
Blätter liegen bereit, um zu einem
filigranen Gesteck arrangiert zu
werden.

Fraustadt lässt die Teilnehmer
erst einmal zur Ruhe kommen,
denn Ikebana ist eine Kunst, die

aus der Besinnung auf sich selbst
entsteht. Dann zeigt der Meister,
der nach den Regeln der Ikeno-
bo-Schule lehrt, was er kann.

Er atmet tief durch und beginnt
schweigend, die Blumen und
Äste zu stecken. Jede einzelne
Blüte wird betrachtet, jedes Blatt
liebevoll geglättet, mancher Ast
in die gewünschte Richtung
gebogen. „Das Gesteck soll den
Betrachter anschauen, es muss
von vorne betrachtet wirken",

sagt Fraustadt. Still ist es im
Raum, alle Augen hängen an den
Händen des Ikebana-Meisters.
So entsteht nach und nach ein
Arrangement, das statisch und
dynamisch zugleich ist, denn die
gesteckten Blumen scheinen
sich dem Betrachter entgegen-
zurecken.

Nun wollen alle ran und selbst
etwas Schönes machen. In die
Mitte der Schale kommt der
Kenzan, ein schweres Teil mit
eisernen Stacheln, das in die

Schale gelegt wird und auf dem
die Blumen und Äste festgesteckt
werden. Später wird der Kenzan
nicht mehr zu sehen sein, denn
die Schale wird wie eine Vase mit
Wasser gefüllt. Die Ikebana-
Neulinge fühlen sich vom Geist
des Zen beflügelt und lassen ihre
Kreativität strömen. Doch so ein-
fach, wie dies bei Fraustadt aus-
gesehen hat, ist die Kunst des
Blumensteckens doch nicht. Die
Vielfalt der Pflanzen in Linie,
Farbe und Form, in Oberfläche,

Größe und Charakter soll zum
Ausdruck kommen. Die Linien-
führung und der freie Raum
haben hier große Bedeutung. Die
drei Hauptlinien werden Himmel,
Mensch und Erde genannt. Je-
des Ikebana-Gesteck sollte wie
eine Skulptur aussehen, bei der
jedoch die Eigenheit der Pflanze
berücksichtigt wird. Die Aufgabe
stellt sich als gar nicht so leicht
dar und die Teilnehmer versu-
chen, Harmonie in ihre Gestecke
zu bringen.
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Fraustadt geht von einem zum
anderen, verbessert da die
Anordnung, schafft dort mit
wenigen Handgriffen klare Linien
und zeigt als Meister, dass
Ikebana eben eine Kunst ist, die
es zu lernen gilt mit Hingabe,
Empfindung, Fantasie und Liebe
zu Pflanzen.

Ikebana ist die japanische Kunst
des Bumensteckens. Ihre Ur-
sprünge gehen auf traditionelle
Blumenopfer in buddhistischen
Tempeln zurück. Seit dem 15.
Jahrhundert gilt Ikebana als
eigenständige Kunstform. Ka-
Do·nennt man den philosophi-
schen Aspekt des Ikebana: Blu-
men-Wegs. Ziel ist die meditative
Selbstschulung und Persönlich-
keitsbildung.

Die Ikenobo-Schule ist eine der
ältesten Ikebana-Schulen. Ihr
Grundgedanke ist es, Materia-
lien, die sich in Farbe, Charakter,
Form und Herkunft stark unter-
scheiden, im Arrangement zu
vereinen und so Wa·(=Harmonie)
zu erzeugen.

Manfred Fraustadt ist seit 2002
Präsident der Ikenobo-Ikebana
Gesellschaft Main Chapter
Germany.

Bericht und Foto:
Angelika Lukesch

Abdruck mit Dank für die freund-
liche Genehmigung

Vor drei Jahren wurde ich
von einer Berliner Event-
Agentur angesprochen

und gebeten für die jährlichen
Veranstaltungen "Die Gartenwelt
- Florale Leidenschaften" in
auserwählten Schlössern und
Stadtgütern einen Ikebanastand
zu machen.

Mit viel Herzklopfen und etwas
Skepsis habe ich dann meine
erste Veranstaltung im Schloß
Diedersdorf, 25 km von Berlin
gemacht und war sehr ange-
nehm überrascht. Diese Events
haben einen sehr großen Zulauf,
angekündigt in Radio, Zeitungen
und Plakate. Die Schloßanlagen
haben einen ganz eigenen
Charme. Die Aussteller sind im
Hof und in ehemaligen Scheunen
usw., alles ist großzügig aufge-
teilt und lädt zu einem gemüt-
lichen Rundgang ein.

Ich bin die Einzige mit Ikebana.
Das Interesse der Besucher ist
sehr groß. Ich halte kleine Vor-
träge über die Geschichte,
Philosophie und die Kunst des
Ikebana und zeige dabei Bei-
spiele.

Das Publikum ist dabei und würzt
oft mit kleinen Stories aus der
DDR- Dr.Hendrik Walter-Zeiten,
wo es von findigen Bastlern
gefertigte Steckigel auf beliebten
Handwerkermärkten gab.

Viele schöne Erfahrungen und
viel Beifall lassen mich die An-
strengung einer zweitägigen
Veranstaltung vergessen.

Monika Uhle

Im Schloss
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Es hat die Rose sich beklagt,
Dass gar zu schnell der Duft vergehe,
Den ihr der Lenz gegeben habe.

Da hab' ich ihr zum Trost gesagt,
Dass er durch meine Lieder wehe,
Und dort ein ew'ges Leben habe.

Mirza-Schaffy (aserbeidschanischer Dicher, 1794-1852)

Das Gedicht wurde vertont von Robert Franz (1815 -1892)
Eingereicht von Antje Emminger

Ich hätte gern
dass meine Gartenrosen
Dich heute sehen.

Barbara Müller

Aus deinem Garten
trug ich ihren Duft nach Haus
Rose “de Paris”.

Barbara Müller

Schwerpunktthema:

Rund um die Rose

Foto: Ingrid Born

Wo ist zu diesem Innen
ein Außen? Auf welches Weh
legt man solches Linnen?
Welche Himmel spiegeln sich drinnen
in dem Binnensee
dieser offenenRosen,
dieser sorglosen, sieh:
wie sie lose im Losen
liegen, als könnte nie
eine zitternde Hand sie verschütten.
Sie können sich selber kaum
Halten; viele ließen
sich überfüllen und fließen
über von Innenraum
in dieTage, die immer
voller und voller sich schließen,
bis der ganze Sommer ein Zimmer
wird, ein Zimmer in einem Traum.

Rainer Maria Rilke (1875-1926)

sein Duft überweht das Ende. Der Rose Duft
ist für ihren Geliebten immer schon bitteres
Wehe, da er sich auf ihre Schönheit beruft.

Francis Thompson (1859-1907)

Am schnellsten hört auf, was als Schönstes da ist,
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Im Frühsommer 1939 trafen
sich in Antibes in Südfrank-
reich Rosenspezialisten aus

ganz verschiedenen Teilen der
Erde. Man wollte die neuesten
Rosenzüchtungen von Papa
Meilland begutachten. Papa
Meilland war der erste Züchter,
der in weltweiten Dimensionen
dach te (Rosen - schön ,
anpassungsfähig was Klima- u.
Wachstumsbedingungen betraf,
krankheitsresistent). Unter
hunderttausenden von jungen
Rosen, die als Ergebnis von
Kreuzungen aufgepflanzt waren,
alle noch namenlos, nur an einer
Ziffer kenntlich, fiel eine einzige
Rose völlig aus dem Rahmen der
übrigen. Sie trug die Nr. 3-35-40
(wuchskräftig, ein bisschen drall,
aber sehr gesund im Habitus, mit
kräftigem dunkelgrünen Laub,
starken Stielen Knospen, die
sich zu ungewöhnlich großen,
zartgelben leicht rosa über-
hauchten Blüten öffneten, die
einen sanften Teerosenduft
verströmten).

Papa Meilland gab großzügig,
weil interessiert an einem
internationalen Test, allen
anwesenden Rosenfreunden
Veredlungsaugen mit.

Doch bevor noch die „schlafen-
den Augen“ der Wildlinge an
verschiedenen Weltorten aus-
treiben konnten, war diese Erde
in zwei Lager geteilt. Der
Weltkrieg hatte begonnen. Jeder
Kontakt war unterbrochen.

- Doch die Rosen wuchsen. Ob
in Amerika, in Spanien, in
England .... oder in Stuttgart in
der Gärtnerei Pfitzner. Jeder
Kenner, der die neue Rose
wachsen und blühen sah, wusste
sofort, dass sie etwas völlig
Einmaliges war.Alle wollten sie

haben. Doch Rosen sind keine
Nummerngirls. Nie ist eine unter
einer Nummer verkauft worden.
Aber auch nie zuvor wurde eine
Rose ohne Einverständnis des
Züchters benannt der Kontakt zu
ihm war unterbrochen. Was tun?
- Nach langer politischer
Überlegung gab Paul Pfitzner der
Mei l land 'schen Rose den
Namen: Ehre Gottes
als Protest eines Gärtners gegen
Hitler und seinen Krieg.

- Ohne voneinander zu wissen,
gab man der Rose in Amerika
den Namen „ “ - Frieden !

Es war die gleiche innere
Einstellung der Rosenfreunde
auf beiden Seiten der Fronten.
Beide Namen trafen in das
Zentrum dessen, was Menschen
seit eh und je beim Anblick von
Rosen bewusst oder unbewusst
empfunden haben.

Sie war in unzähligen Regionen
mystische Blume des Erkennens
göttlicher Liebe, die den Herzen
Frieden gab. Aber sie war durch
ihre Stacheln auch die Blume
schmerzlichen Leidens an der
Liebe sie wurde in christlicher
Zeit die Blume Marias. Immer
waren es die weibl ichen,
mütterlichen Gottheiten, die sie
schmückte.
Als Venus aus dem Meer gebo-
ren wurde, bedeckte ein Gürtel
weißer Gischt ihre Lenden - als
sie an Land stieg, wandelte er
sich in weiße Rosen. Beim Tod
ihres Geliebten Adonis fiel sein
Blut darauf und färbte die Blüten
rot.

Rom weihte sie seiner Liebes-
göttin Aphrodite. Nie zuvor und
nie danach sind so viele Blumen
einem Kult gespendet worden.
Rom war von Rosenfeldern

Gloria Dei

Peace

umgeben, für die man Oliven und
Weizen ausriss, man importierte
aus Ägypten auf den Schiffen, die
eigentlich Korn bringen sollten.
A ls das römische Re ich
unterging, flüchteten sich die
Rosen ins Kloster. In den Gärten
der Mönche haben sie die
schwierigen Zeiten überdauert.
Dass man sie in der Medizin
nutzen konnte (Rosa gallica trägt
den Beinamen „officinalis“),
erhöhte ihre Über lebens-
chancen.
Mittlerweile hat sich gezeigt,
dass wurzelechte Rosen in der
Lage sind, fast jede Form der
Verfolgung zu überstehen. Die
Kräfte der Erneuerung der alten
Rosen liegt in ihren Wurzeln.
Dem Dithmarscher Schuhma-
chermeister Hermann Blaschke
in Meldorf (Lehmfachwerkhaus!)
erging es wie Dornröschen. 1890
hatte sein Vater das Haus in der
Burgstraße gekauft, dem 5
Stöcke Rosa alba schon bis aufs
Dach geklettert waren. Die
Rosen wuchsen ihm schließlich
durch die lehmgemauerten
Wände hindurch. 1930 glaubte
die Familie Ruhe zu haben,
nachdem sie aus reinem
Selbsterhaltungstrieb 4 Stöcke
vernichtet hatten. Aber die letzte
Rose, nun Einzelkämpfer, gab
sich nicht geschlagen. Ihr
Siegesjahr war 1945; sie
wucherte innen um Fenster und
Türen, setz te h inter den
Scheiben im Zimmer Blüten an,
durchwuchs den Giebel, stülpte
sogar Dachpfannen herunter.

Warum gerieten die alten Rosen
so ganz aus dem Gesichtsfeld
vieler Generationen?

Zwei Ereignisse gab es, die
einander gegenseitig steigerten:
Zunächst war es die übergroße
Rosenliebe einer Frau, die ein

Kleine Rosenkunde
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Zeitalter der Rosenleidenschaft
prägte, das die Tulpomanie der
Holländer ablöste.

Die Frau war Josephine, sechs
Jahre Kaiserin der Franzosen.

Plötzlich wurden die architek-
tonischen Elemente weniger
wichtig, die Fontänen, Teiche,
Treppen - die Pflanzen traten
wieder in den Mittelpunkt.

Und etwa zur gleichen Zeit
geschah etwas, das Victoria
Sackville-West so beschreibt:
„China öffnete die dicht ver-
schloss'ne Pforte nur um den
Spalt, der seinen Rosen Durch-
lass gab.“

Josephine, im Rosenmonat Juni
auf Martinique geboren und auf
den Namen Rose getauft, rich-
tete Expetitionen aus, von fernen
Weltteilen neue Pflanzen zu
bringen. Die Hochachtung der
Engländer für diese Frau war so
groß, dass sie während des
englisch-französischen Krieges
Schiffe wieder freigaben, wenn
sie Pflanzenfracht für J. enthiel-
ten. Trotzdem wären jetzt fast
alle ihre Rosen vergessen, hätte
Redoute sie nicht auf solch
einmalige Weise gemalt.

Als Josephine 1814 starb, waren
schon die ersten chinesischen
Rosen in Europa, die sich
gegenüber den bis dahin
bekannten durch eine ganz
besondere Eigenschaft aus-
zeichneten: Sie blühten vom Juni
bis zum Frost. Ob in Frankreich,
England, Deutschland, skandi-
navischen Ländern durch Be-
stäuben der europäischen Ro-
sen mit chinesischen Rose-
pollen erzeugte man immer mehr
Sorten, die monatelang sommer-
lang blühten.

Etwa alle 10 Jahre entsteht das,
was allgemein als „Weltrose“
bezeichnet wird (Baccara, Sonja
Meilland, … Westerland, Bobby
James, Silver Wedding um nur
einige zu nennen).

Schön, all das im Hinterkopf zu
haben, wenn wir einmal wieder
ein Rosarium besuchen oder
morgen wenn wir durch den
Garten gehen.

Kaden Ryu - Unterrichtsvorbe-
reitung 06.09.2008
Landesmuseum Hannover

Barbara Müller

so schätzen Botaniker, gibt es
seit etwa 60 Millionen Jahren.
Der älteste fossile Fund wird auf
40 Millionen Jahre datiert.
Früheste Hochkulturen entstan-
den in Ägypten und Vorderasien
vor etwa 8000 Jahren.
Lange Zeit wurden Duftstoffe und
Pflanzenteile meist in Form von
Räucherungen für rituelle Zwe-
cke die Rauchsäule als Verbin-
dung zu den Göttern angewandt.
Daher kommt der Begriff
(lat. per fumum = durch den
Rauch).
Um 2600 v. Chr. Kriegsbeute
eines Sumererkönigs Rosen. Die
Gärten Persiens waren berühmt,
auch für ihre duftenden Rosen.
Das „Paradies“ war Allahs Gar-
ten.

Dem arabischen Arzt Avicenna
(11. Jhd.) schreibt man die Kunst
zu, als erster eine erfolgreiche
Destillation durchgeführt zu ha-
ben. Welche Essenz war es, die
denAnfang machte ?

Rosen ,

Parfum

Seitdem hat sich am Verfahren
nichts wesentlich geändert.

Achten Sie beim Kauf ätherischer
Öle auf Echtheit. Nur 100%
natürliches ätherisches Öl kann
wirksam sein. Auf dem Fläsch-
chen sollte der botanische Name
und der verwendete Pflanzenteil,
die Art der Gewinnung, Her-
kunftsland Anbaumethode (kbA
kontrolliert biologischer Anbau)
sowie das Haltbarkeitsdatum
angegeben sein.
Von Rosa damascena aus Bulga-
rien kostet 1 ml (25 30 Tropfen)
etwa 30 €.
Rosenholzöl oder Rosengera-
nienöl kosten 10 ml etwa 10 €.
Grund: Für 1 kg Rosenöl werden
bis zu 5000 kg Rosenblüten-
blätter benötigt. Dafür benötigt
ein guter Pflücker rund 100 Tage,
ausschließlich derAnbaukosten.
In jedem „Tropfen“ steckt die
Essenz aus rund 30 Blüten.

Barbara Müller

Foto und Arrangement: Barbara Müller
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Rose
Königin unter den Blumen

von Enno Krause

Rosa (lat.), Rose, Hagebutte (deutsch),
Rose (engl.), Eglantier, Rosier (franz.), Bara
(jap.)
Rosaceae, Rosengewächse

Homer berichtete im 9. Jahrhun-
dert vor Christus, dass der Schild
des Achilles nach seinen Siegen
mit Rosen geschmückt war. Die
berühmte griechische Dichterin
Sappho schrieb schon um 600
vor Christus über die Rose. Sie
krönte die Rose zur „Königin der
Blumen“. Diese Krone hat ihr im
Laufe der Jahrhunderte niemand
streitig gemacht, insbesondere in
der westlichen Welt. Sie wird von
allen geliebt, gehegt, gepflegt
und besungen, auch heute noch.
Der chinesische Philosoph Kon-
fuzius, der 551-479 vor Christus
lebte, ließ sich in seinen Schriften
ausführlich über die vielseitige
Verwendung der Rose zur dama-
ligen Zeit aus. Also wurde schon
zu Konfuzius' Zeiten Rosenöl
gewonnen und die Rose deshalb
am kaiserlichen Hofe ange-
pflanzt. Nur die reichen und ein-
flussreichsten Chinesen durften
Rosenöl benutzen. Den kleinen
Leuten wurde lediglich gestattet,
als Schutz gegen Dämonen in
kleinen Taschen getrocknete
Rosenblätter mit sich zu führen.
Bei ihnen wurde die Rose als
überirdisches Wesen ange-

sehen.
In den Gräbern der Tsuden am
Altaigebirge fand man Silber-
münzen, die auf ihrer Schauseite
eine voll erblühte Rose zeigen.
Im Orient wird sie seit Jahrtau-
senden besungen und in ihren
Geschichten erwähnt. Die Perser
schätzten sie als ihre Lieblings-
blume. Sie trieben zudem mit
Rosenprodukten einen regen
Handel.
Die Griechen der Homerischen
Zeit wurden von den Medern und
Persern mit der Rose bekannt
gemacht. Die Römer über-
nahmen sie für ihre Rosenfeste
von den Griechen. Ihr aus-
schweifender Kaiser Nero ver-
anstaltete pompöse Gastmähler
und üppige Rosenfeste, wobei er
seine Gäste verschwenderisch
mit herrlichen Rosenblüten
überschüttete.
Die christliche Kirche jedoch
lehnte kurioserweise die Rose
als heidnische Blume jahrhun-
dertelang ab, bis man zunächst
die weißen Rosen als Sinnbild
der Keuschheit wieder anerkann-
te und hoffähig machte. So em-
pfahl Karl der Große im 8. Jahr-
hundert die Anpflanzung der Ro-
sen in seinem Machtbereich.
Die Ritter der Kreuzzüge zierten
ihre Wappen und Fahnen mit
Rosenbildnissen. Natürlich blüh-
ten in Frankreich schon seit Jahr-
tausenden die wilden Hecken-
rosen ähnlich wie bei den Turk-
menen und Chinesen.Aber in der
Levante am heiligen Grab
entdeckten die Kreuzritter die
Zentifolie ( Rosa centifolia=
hundertblättrige Rose) und
verliebten sich in sie. Ihre
schönen, heimischen, fünfblü-
tenblättrigen Hundsrosen
fanden sie dagegen langweilig.
So brachten sie diese mit in ihre
Gärten und waren stolz auf ihre
zauberhaften Rosen aus dem

Die Rose blühte Jahrtau-
sende bevor der Mensch
sich mit ihr beschäftigte.

Die heutige prunkvolle Garten-
rose hat eine lange Geschichte,
auf die hier nur kurz eingegangen
werden soll. Angesichts ihrer
zumeist gefüllten Zuchtformen
haben wir es beinahe vergessen,
dass die ursprüngliche Blüte eine
einfache Schalenblüte war, ähn-
lich unserer Heckenrose auf dem
Bild mit nur fünf Blumenblättern.

Längst bevor der Mensch in ihre
Entwicklungsgeschichte eingrei-
fen konnte, war sie da. Forscher
fanden sie in den tiefen Schich-
ten des Tertiärs und des Quar-
tärs.Aber niemand weiß, ob nicht
noch tiefere Schichten anges-
chürft werden müssten.
Mit der ersten Geschichts-
schreibung der Menschheit, als
sie sich ihrer bewusst zu werden
begann, kreisten die Gedanken
der Menschen bereits um die
Rose! Bei den Ägyptern, den
Persern und Chinesen, später
erst bei den Griechen und
Römern wird sie schriftlich
erwähnt. Sie ist die Sonne und
das Rad und die Rundung,
Sinnbild des Unendlichen und
gleichzeitig des Vollendeten.
Niemand kennt ihr Ursprungs-
land, doch wissen wir heute,
dass sie von Natur aus in den
ganzen nördlich-gemäßigten
Breiten und in den tropischen
Gebirgen zu Hause ist. Erst vor
etwa 90 Jahren entdeckte man
bei archäologischen Ausgra-
bungen im Zweistromland zwi-
schen Euphrat und Tigris frü-
heste Spuren der Rose. Danach
brachte der Sumerer-König
Sargon I. von einem Feldzug
jenseits des Taurus „Weinstöcke,
Feigen und Rosen“ mit. Dieser
König lebte 2684 - 2630 vor
Christus.
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Orient. Sie waren für sie
märchenhaft und einzigartig.
Während die romanischen
Münsterbauer um die Jahrtau-
sendwende in ihren Kathedralen
noch wunderbare schlichte
Rosetten mit fünf Petalen einer
Rose einbauten, kam nun der
Überschwang der gotischen
Zentifol ia. Im Straßburger
Münster beispielsweise drängen
sich die hundert Kronblätter in
einem dichtgefügten Reihen-
gesetz.
In den großen abendländischen
Kathedralen wurde auch der
Rose fast immer ein unvergäng-
liches Denkmal gesetzt. Diese
„Münsterrose“ versinnbildlicht
dasAuge Gottes, das geheimnis-
voll glühend auf den Gläubigen
ruht.
Immer schon hat die Rose die
Menschen begeistert. In Legen-
den und historischen Berichten
wird von ihr erzählt, von ihrer
Verbreitung und der Entstehung
der vielfältigen Formen. Sie ist
Symbol für Schönheit und
Stärke. Man kann mit ihr
leidenschaftliche Gefühle, Freu-
de, Ruhm, Zärtlichkeit, aber auch
Demut und Schmerz aus-
drücken. Ein Strauß Rosen ist
immer etwas Besonderes bei
uns.
Die wohl bekannteste und noch
immer gültige Bedeutung ist ihre
Liebessymbolik. Diese lässt sich
auf die griechische Mythologie
zurückführen: Weil Aphrodite
über den Tod ihres Geliebten
Adonis sehr unglücklich war, ließ
sie aus dem Blut seiner Wunden
das blutrote Adonisröschen
wachsen. Auf dem Umweg über
das Adonisröschen (gemeint ist
Adonis aestivalis ) wurde die rote
Rose zum Symbol der über den
Tod hinausreichenden Liebe. In
der Begräbnistradition , die auf
die etruskische Zeit zurückgeht,

steht die Rose für das jenseitige
Weiterleben, weshalb man volks-
tümlich unter dem so genannten
Rosengarten auch den Friedhof
versteht. Engel, die Rosen in den
Händen halten, weisen auf das
Paradies hin. In der Alchimie war
die Rose die Blume der Weisheit.
Eine Rose mit sieben Ringen von
Blütenblättern verwies auf die
sieben Metalle und ihre Verwan-
dlungsmöglichkeiten. In der Frei-
maurerei wurde die Loge am
Johannitag (24. Juni) mit drei Ro-
sen geschmückt, die Licht, Liebe
und Leben bedeuteten. Vor allen
Dingen galt die Rose als Symbol
der Sehnsucht nach einem
höheren Leben, denn die Frei-
maurer strebten nach dem Ideal
vom edlen Menschen.
Überraschend ist, dass die Rose,
die der Westen so verherrlicht, in
China und Japan keine entspre-
chende Rolle spielt, obwohl
China das an Wildrosen reichste
Land der Welt ist und auch in
Japan viele Wildarten zu finden
sind. Manche Forscher vermuten
in China sogar die eigentliche
Heimat der Rosen. Für die
Rosenzucht sind hier auf jeden
Fall die wichtigsten, nicht weg-
zudenkenden Arten zu finden.
Beide Völker lieben Blumen, so
die Päonie wie die Mei-Pflaume
(Prunus mume), doch auch die
Chrysantheme, die Gardenie,
nicht zu vergessen die Lotos-
blume usw. Eine geradezu
erstaunliche Nebenrolle spielt
hier die Rose. Man denke nur
daran, welche Volksbewegung
die Kirschblüte oder ein Chrysan-
themenfest dort auslöst; oder
welche Beachtung man in Japan
beispielsweise dem Buschklee
schenkt, der bei uns kaum
bekannt ist. Aber immerhin steht
die rote Rose in Japan als
Sinnbild der über den Tod hinaus-
reichenden Liebe. In China

gelten nach einem traditionellen
Märchen blaue Rosen dort als
Symbol für erfüllte Liebe. Zu
Anlässen wie Hochzeiten und
Hochzeitstagen werden häufig
blau eingefärbte weiße Rosen
verschenkt.
Eine Hochblüte erlebte die
Rosenkultur zur Zeit der Renais-
sance in Europa, vor allem in
Frankeich und den Niederlan-
den. Erst im letzten Jahrhundert
rückten England und Deutsch-
land auf. Besonders in den
letzten Jahrzehnten schloss
Deutschland voll zu den führen-
den Nationen in der Rosenzucht
auf. Heute sind deutsche Rosen
weltberühmt.
Die Rosen sind die namens-
gebende Pflanzengattung der
Familie der Rosaceae. Je nach
Auffassung des Bearbeiters
umfasst sie zwischen 100 und
250 Arten. Diese bilden durch
ihre typische Merkmalkom-
bination von Stacheln, Hagebut-
ten und unpaarig gefiederten
Blättern eine sehr gut abge-
grenzte Gattung. Es sind aus-
schließlich Sträucher mit meis-
tens auffälligen, fünfzähligen
Blüten. Ihre meisten Arten sind
nur in der Holarktis verbreitet und
bewachsen vorzugsweise kalk-
haltige Böden.
Die Gärtner teilen sie in zwei
große Gruppen ein: Die Wild-
rosen einerseits, andererseits die
Kulturrosen, die schon seit über
1000 Jahren gezüchtet werden.
Sie existiert heute in unzähligen
Sorten. Keine andere Pflanze ist
so vielgestaltig und farben-
prächtig: Edel in ihrer Form,
unerreicht in ihrem Duft und uner-
schöpflich in ihren Farbkompo-
sitionen!
Zu diesem allen kommt noch
hinzu, dass sie auch heute noch
für die Parfümindustrie als
wichtigen Grundstoff aus ihren
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“Applaus”, die erste blaue Rose! Die
Gentechnik machte es möglich.

Kronblättern das Rosenöl liefert.
Da wird heute eine Novität
gemeldet: Ein Mythos der
Blumenzüchtung ist gelungen.
SeitAnfang November 2009 ist in
Japan die weltweit erste blaue
Rose unter dem Markennamen.
„Applaus“ auf dem Markt. Mit
Hilfe der Gentechnik wurde sie
von dem australischen Blumen-
züchtungs-Unternehmen Flori-
gene entwickelt, einer Tochter
des japanischen Misch- und
Biotechnologiekonzerns Sun-
tory. Was bisher mit konventio-
neller Züchtung nicht erreicht
wurde, ist nun mit Hilfe der Gen-
technik gelungen, denn in Ro-
sengewächsen fehlt ein Stoff-
wechselweg, der zu einer blauen
Blütenfarbe führen könnte.

Um geschnittene Rosen länger
haltbar zu machen, schneidet
man den Blütenstängel mög-
lichst schräg an, spaltet ihn auf
oder zerklopft das untere Stiel-
ende. Erschlaffte Triebe lassen
sich gut regenerieren. Geklopfte
und kurz getauchte Stiele soll
man mit Kochsalz einreiben.
Anschließend ist ein mehr-
stündiges Wasserbad vor der
Verarbeitung empfehlenswert.
Im Ikebana werden Teehybriden
gern verwendet. Sie eignen sich
sehr gut für moderne Isshu-ike
(Moribana, Nageire geeignet), im
modernen Rikka für Do und
Shoshin, im modernen Shoka

bevorzugt für Nejime. Wild-
formen ähnliches Material wird
gern für klassische Anordnungen
(z.B. Shoka: Defune, Irifune,
Niju-Ike) verwendet.
Der Ursprung des Wortes „Rose“
ist kaum noch zu ermitteln, da er
in dunkle Vorzeiten zurückreicht.
Wir müssen annehmen, dass
das Wort ungefähr in der Form
ward = Rose aus einer außer-
indogermanischen Sprache ins
indogermanische Sprachgebiet
eindrang und sich wahrschein-
lich zuerst im Iranischen (Per-
sien) festsetzte.
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Als Allerschönste bist du anerkannt
Bist Königin des  Blumenreichs genannt;
Unwidersprechlich allgemeines Zeugnis,

Streitsucht verbannend, wundersam Ereignis!
Du bist es also, bist kein bloßer Schein,
In dir trifft Schaun und Glauben überein;

Doch Forschung strebt und ringt, ermüdend nie,
Nach dem Gesetz, dem Grund, Warum und Wie.

Johann Wolfgang von Goethe
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Rosa multiflora
Vielblütige Rose

von Enno Krause

Vielblütige Rose, Buschrose Multiflora Rose
Rosier multiflore Qiangwei No-ibara, Nihon-no-
ibara
Rosaceae

(deutsch), (engl.),
(franz.), (chin),

(jap.)
Rosengewächse

Rosen lassen sich nur schwer in
erdgeschichtlicher Zeit mit
völliger Sicherheit als existent
nachweisen. Nur aus dem Tertiär
Ostasiens, Nordamerikas und
Europas sind bisher Pflanzen-
reste gefunden worden, die die
Paläontologen eindeutig als zur
Gattung Rosa gehörig bezeich-
net haben.
So hat man auch Rosa multiflora
in Akashi bei Kobe das erste Mal
nachgewiesen. Der Fund stammt
aus dem Tertiär Ostasiens. Die
Fossilien wurden als Zweigreste
von Rosa polyantha (= R.multi-
flora) gedeutet, Blüten hingegen
(auch anderer Rosen) wurden
von den Paläontologen noch
nicht entdeckt.
Japan und Korea gelten als die
ursprünglichen Heimatländer
dieser Rose. Sie scheint schon
früh nach China gelangt zu sein.
So stammt die Form Rosa
multiflora var. cathayensis von
dort.
Kulturgeschichtlich wird die Rose

erstmals in dem berühmten
„Manyoshu“, der japanischen
Gedichtssammlung aus dem 8.
Jahrhundert, erwähnt, später
wird sie dann noch häufiger ge-
nannt. In der „Geschichte von
Genji“ aus der Heian-Periode
sagt die Dichterin dieses be-
rühmtem Werkes, Murasaki
Shikibu (Ende des 10. Jahrhun-
derts in Kyoto, † Anfang des 11.
Jahrhunderts), über die von ihr
sehr gel iebte Rose: „Die
schönste Rose ist eine halb
geöffnete Knospe am Fuß einer
Brücke“.
Acht wilde Rosenarten sind in
Japan zu Hause, davon werden
vier von alters her in Literatur und
Dichtung besungen (R. multiflora
= No ibara oder Nihon-no-bara,
R. wichuraiana = Teri-ha-no-
ibara, R. Rugosa = Hana-nasu
und R. laevigata = Nawiwa-
ibara). Aber die Rosa multiflora
wird in Japan am meisten
geschätzt. Sie wächst in drei
Vierteln Japans. Dort wächst sie

wild auf den verschiedensten
Böden in Gebüschen, an Bö-
schungen und Ufern, schattig
oder vollsonnig.
Bei uns ist die ostasiatische
Wildrose erst 1860 eingeführt
worden und hat sich mit den
Jahren in Mitteleuropa gelegent-
lich selbst in die Landschaft aus-
gewildert.
Ihre kleinen weißen Blüten
erscheinen in sehr großen,
radiärsymmetrischen Büscheln
von Juni bis Juli. Man kann den
Blütenstand auch als große,
kugelförmige Doldenrispe cha-
rakterisieren. Zur starken Blüten-
fülle kommt noch ihr ebenso
starker Duft, und im Herbst hat
sie einen reichen Fruchtansatz,
wodurch sie für Ikebana-Arran-
gements so interessant wird.
Der weitere Steckbrief weist sie
als 3m hohen und breiten,
starkwüchsigen Strauch mit
überhängenden Zweigen aus.
Dicht verzweigt kann er sich an
benachbarten Bäumen und n und
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Sträuchern emporklimmen. So
gibt sie einen höchst dekorativen
Anblick ab, da ihre Blüten im
Kontrast zu dem Laub oder den
Nadeln ihrer Wirte stehen. Die
Zweige sind nur mäßig stachelig,
teils auch so gut wie unbewehrt.
Die meist neunzähligen, unpaa-
rigen Fiederblättchen sind etwa
2 bis 3cm lang, blassgrün und
haben jeweils kleine gefranste
oder bewimperte Nebenblätt-
chen am Blattstiel. Die Blüten-
blätter sind eiförmig und plötzlich
zugespitzt, der Griffel ist kahl, die
Hagebutten dagegen nur erbsen-
groß und rot.
Als Bienenpflanze ist gerade
diese Rose sehr wertvoll. Ihre
kleinen Früchte werden selten
verwandt, außer eben in Blumen-
arrangements. Häufig dient diese
Rose den Gärtnern als Unterlage
für die Rampler-Rosen und
andere büschelblütige Rosen,
weil ihre Stecklinge leicht wur-
zeln. Im Gegensatz zu anderen
Rosen wurzelt das Steckholz
sogar im Wasser, was aber nicht
heißt, dass sie auf Dauer im
Wasser bleiben darf. „Rampler“
sind hohe Strauch- oder Kletter-
rosen, die man, wie gesagt, auch
in Bäume wachsen lassen kann.

Rosa multiflora hybridisiert leicht
und wurde schon in viele Garten-
sorten eingekreuzt. Besonders
ihre Eigenschaft, viele Blüten in
Büscheln hervorzubringen, ist in
der Rosenzüchtung heute sehr
gefragt. In den USA wurden
schon vor Jahren eine Reihe von
stachellosen Klonen selektiert,
die vor allem für wärmere
Gegenden von Bedeutung sind.
Die regelmäßige Symmetrie ihrer
Blüten mit den fünf Blütenblättern
ist aus sich selbst heraus ein
Symbol der Vollkommenheit.
Eine solche Blüte lässt sich in ein
Fünfeck einfügen, das, aus fünf

gleichseitigen Dreiecken kon-
struiert, eines der esoterischen
Zeichen jener Pythagoreer war,
die das Universum mathema-
tisch erklären wollten. Das Penta-
gramm der Pythagoreer wurde
später von Magiern und Alche-
misten übernommen.
Die weißen Rosen versinnbild-
lichen die Reinheit, ihr Duft ist
Sinnbild für Güte und Gebet, die
Stacheln Zeichen des Schmer-
zes und der Trauer.
Auch bei den Chinesen wird
diese Wildart sehr geschätzt, vor
allem ihres Duftes wegen. Der
Blütenduft ist den Chinesen
weitaus wichtiger als große
farbige Blütenblätter.
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Oft wird die Aufmerk-
samkeit des zur Nachtzeit
Wandelnden, insbeson-

dere in den Nächten der heiligen
Feste (matsuri) auf irgend eine
kleine Hütte gelenkt, um die sich
eine bewundernde, aber ganz
lautlose Menge drängt. Gelangt
man endlich dazu, einen Blick
hineinzuwerfen, so merkt man,
dass es nichts anderes zu sehen
gibt als ein paar Vasen mit
Blumen darin oder vielleicht
einige duftige, eben vom Baum
geschnittene Blütenzweige. Es
ist einfach nur Eine kleine Blu-
menausstellung, oder richtiger,
eine freie Darstellung der Kunst
der Blumenanordnung. Denn die
Japaner reißen den Blumen nicht
brutal die Köpfe ab, um sie zu
sinnlosen Farben-Massen zu-
sammenzukoppeln, wie wir Bar-
baren es tun, - dazu lieben sie die
Natur allzusehr. Sie wissen, wie
sehr der natürliche Zauber der
Blumen auf ihrer Haltung und
Stellung, ihrer Beziehung zu Blatt
und Stengel beruht. Und sie wäh-
len einen einzelnen anmutigen
Zweig oder ein grünendes Reis,
just so, wie die Natur es gemacht.
Auf den ersten Blick wirst du als
fremderAbendländer solch eine

Ausstellung gar nicht verstehen;
du bist in diesen Dingen im
Vergleich zu dem gewöhnlichs-
ten Kuli deiner Umgebung noch
ein Wilder. Aber während du dich
noch über das allgemeine Inte-
resse für solch eine kleine
Ausstellung wunderst, über-
kommt dichselbst der Zauber wie
eine Offenbahrung. Trotz dieses
abendländischen Überlegen-
heitsgefühls erkennst du be-
schämt, daß alle Blumenaus-
stellungen, die du je in Europa
gesehen, eine Ungeheuerlichkeit
waren, verglichen mit der natür-
lichen Schönheit dleser wenigen,
einfachen Blütenzweige. Du wirst
dann auch bemerken, wie sehr
die weißen oder blaß·blauen
Schirme hinter den Blumen die
Wirkung bei Lampen- oder La-
ternenlicht erhöhen. Denn die
Schirme wurden Iediglich zu dem
Zweck aufgestelIt, um den eigen-
artigen Reiz der Pflanzen-
schatten zu zeigen. Und die
scharfen Silhouetten, Blüten und
Zweige der Blümen, die sich
darauf abzeichnen, sind so
schön, daß sie alle Vorstellungen
des abendländischen Dekora-
tionskünstlers übertreffen.

eingereicht von Manfred Fraustadt

Blicke
in das unbekannte Japan
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Festlicher Abend

Der Kongress tanzte…
nicht, aber nach inten-
siver Seminararbeit un-

terhielten und entspannten sich
die TeilnehmerInnen bei einer
Modenschau, meditativer Musik
und gutem Essen.

Wie gewohnt begann der fest-
liche Abschlussabend des Bun-
deskongresses mit einem Sekt-

empfang auf der „Straße“, dem
hellen, mit Glas überdachten Flur
mit Treppenhaus, der das ge-
samte Gebäude durchzieht.
Nachdem wir bisher nicht die
Resultate des Seminars „Ikeba-
na am Körper“ hatten sehen

dürfen, ahnten wir schon, dass
diese als „Schmankerl“ auf dem
Fest gezeigt werden würden.

Und richtig: Nachdem man uns
etwas hatte zappeln lassen, stie-
gen die Models bei schwung-
voller Musik eine nach der ande-
ren die Treppe herunter und prä-
sentierten ihre fantasievollen
„blumigen“ Kleider. Fast wähnte
man sich in Shakespeares Som-
mernachtstraum. Ganz offen-
sichtlich hatten die verzauberten
Damen genauso viel Spaß dabei
wie die Zuschauer, die sie be-
geistert anfeuerten und viel
Applaus spendeten.

Dann wurde endlich der Festsaal
geöffnet, der am Nachmittag,
während zahlreiche Kongress-
teilnehmer in Frankfurt

im Hochhaus der
Commerzbank besichtigten und
andere sich im Haus ent-
spannten, von einer Gruppe

einige der
Themengärten

Damen um Anke Helm-Brandau
geschmückt worden war. In
stundenlanger Arbeit hatten sie
Binsen gebündelt und mit
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Tausendschön und Aspidistra
ergänzt. Kombiniert mit einem
cremefarbenen Tischband und
ebensolchen Servietten war eine
Tischdeko von zurückhaltender
Eleganz entstanden, die farblich
auch gut mit den roten Stühlen
harmonierte.

Das Buffet war vorzüglich wie
immer - und es schmeckte allen
offensichtlich gut.
Nach dem Hauptgericht und dem
Dessert wurde auch unseren
Ohren Schönes geboten: Dr. Jim
Franklin spielte auf einer
Shakuhachi meditative, vom
Zen-Buddhismus beeinflusste
Musik. Franklin hat dieses
Instruments in Australien bei Dr.
Riley Lee und in Japan bei
Furuya Teruo und Yokoyama

Katsuya studiert und erhielt 1996
von Yokoyama-sensei den Titel
Shihan ("Meister") und somit die
Lehr- und Konzertbefugnis. Die
Shakuhachi ist die traditionelle
Bambusflöte Japans. Sie besteht
nur aus einem Bambusrohr mit
fünf Grifflöchern und schräger
Anblaskante. Sie zu spielen
muss allerdings recht schwierig
sein. Wir hörten mehrere
Honkyoku, das sind traditionelle
Stücke, die für diese Flöte
geschrieben wurden. Es dauerte
ein wenig, bis das Publikum sich
auf diese Musik eingelassen
hatte. Beeindruckt lauschte man
konzentriert und still den melan-
cholischen Liedern, die z.B.
Berge und Täler oder das Meer
zum Thema hatten. So konnte
man sich gut vorstellen oben auf
einem Berg zu stehen und über
die Landschaft zu blicken. Auch
den Wellenschlag konnte man -

bei
leicht geschlossenen Augen
nachvollziehen und sich dabei
entspannen.

sofern man dazu bereit war -

Foto: Maria Birk

Anschließend saß man noch eine
Zeitlang in Grüppchen an den
Tischen oder lief ein letztes Mal
durch die Seminarräume, um die
entstandenen Arrangements in
aller Ruhe zu betrachten.

Bericht und Fotos:
Renate Haskert-Riechel
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